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Die
Näherin


. . . Es war im April des Jahres 188 . . . Ich war gezwungen meine
Wohnung zu wechseln. Mein Hausherr hatte sein Haus verkauft und der
neue Besitzer war entschlossen, das Stockwerk, in welchem mein
bescheidenes Zimmer sich befand, ungeteilt zu vermieten. Ich suchte
lange nach einem anderen erfolglos. Endlich nahm ich des Suchens
müde fast ungeschaut ein Kämmerchen im dritten Stocke eines
Gebäudes, dessen Längsseite keinen unbedeutenden Teil der engen
Seitengasse einnahm.



Mein Zimmer erschien mir gleich in den ersten Tagen recht heimlich.
Durch die beiden kleinen Fenster, deren vielfach geteilte Scheiben
das Alter des Hauses erraten ließen, schaute ich weit über graue
und rote Dächer, über rußige Schornsteine hinweg die blauen Berge
und konnte die aufgehende Sonne betrachten, die als glühende Kugel
auf dem verschwommenen Hügelrande lehnte. Meine eigenen Möbel, die
ich hatte herbeischaffen lassen, machten den beengten Raum
wohnlicher, als ich anfangs hoffte, und die Bedienung, die die
Hausbesorgerin übernommen hatte, ließ nichts zu wünschen übrig. Die
Treppe war nicht allzusteil und konnte unmerklich erstiegen werden,
ja, wenn ich in Gedanken hinanschritt, fühlte ich mich gar
verleitet, bis auf den Dachboden zu klimmen. Kurzum ich war
zufrieden, zumal in dem dunklen Hofe weder Kinder spielten noch –
Leierkästen.



Jahre sind ins Land gegangen seither. – Die Zeit, von der ich
erzähle, liegt für mich im Dämmern der Vergangenheit, und die
grellen Farben der Ereignisse sind verblaßt und verschwommen. Mir
ist, als spräche ich von einer Begebenheit, die nicht mir selbst,
sondern einem Anderen, vielleicht einem guten Freunde zugestoßen
ist. Ich muß daher nicht befürchten, daß mich die Selbstliebe zu
einer Lüge verleitet: ich schreibe offen, klar und wahrheitsgemäß.
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